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Der Kinderblick aus dem Fenster
 Ein Rundgang durch aktuelle Ausstellungen voller Einsamkeit, Ironie und Tiefe

Der Japaner Takashi Homma be-
schäftigt sich seit Jahren mit dem
Leben in Tokio und zeigt uns
saubere, aber menschenleere so-
wie funktionale, aber seelenlose
Vororte. Mit „Tokyo Suburbia“
beeinflusste er die aktuelle Foto-
grafie seines Landes. In der Gale-
rie Claudia Delank kombiniert er
nun seine Vorortansichten mit
Kinderporträts, wobei vor allem
seine kleine Tochter immer wie-
der auftaucht. Neugierig spinkst
sie aus einem Autofenster oder
steht mit einer rosafarbenen Ein-
wegkamera im Haus. Fast immer
wirkt sie einsam und verloren.
Man kann es nachvollziehen: In
einer Gesellschaft, in der alles ge-
prägt ist von Funktionalität, Mo-
bilität und Wirtschaftlichkeit
bleibt nur wenig Raum für indivi-
duelle Träume und das, was man
romantisch eine „unbeschwerte
Kindheit“  nennen würde (Preise
von 2500 bis 5000 Euro).

In diesen Kontext passt auch
die Installation des Künstlerkol-
lektivs Atelier van Lieshout in
der Galerie Stefan Röpke sehr
gut. Sie zeigen technische Gerä-
te, die es noch gar nicht gibt, die
aber in 50 oder 100 Jahren selbst-
verständlich sein könnten. Eine
Art Notizzettelhalter mit einer in-
tegrierten Zigarette zum Bei-
spiel. Oder ein Gerät, mit dem
man seine persönliche vierstelli-

ge „Zahl des Tages“  ermitteln
kann. Tim Davis' „Retail“ -Serie
gehört ebenfalls zu dieser Grup-
penausstellung. Dazu hat er ame-
rikanische Einfamilienhäuser
fotografiert, in deren Fenstern
sich die Leuchtreklame von
Großkonzernen spiegeln. Subtil
suggeriert er, dass die Marken ei-
nen auch durch die eigenen vier
Wände verfolgen. Herzstück der
Ausstellung ist „Trademark“  von
Risa Puno. Aus dem kleinen
Automaten kann sich der Besu-

cher für 40 Cent ein aufklebbares
Muttermal ziehen und sich so sei-
ne Individualität erkaufen. (Prei-
se: 4000 bis 38 500 Euro).

Mit Ironie arbeitet zuweilen
auch Leif Trenkler bei Rehbein.
Sein Porträt „ Ich liebe deine lan-
gen Augen“  hat nicht nur einen
ungewöhnlich poetischen Titel,
sondern besticht auch mit einer
fast insektenhaften Kate Moss.
Auch „Penelope“  ist ein Hingu-
cker, diese unnahbare, mondäne
Frau mit dem übergroßen Hut

und dem entrückten Blick. Neben
diesen beiden Damen wirken die
drei neuesten Frauenporträts fast
langweilig. Ihnen fehlt Pepp und
Handwerk zugleich – etwas, das
man hingegen in seinen stummen
Ansichten amerikanischer Villen
finden kann. Obwohl zu dritt,
wirken die Personen am Pool ein-
sam und verloren wie bei Edward
Hopper. (Preise von 2500 bis
16 800 Euro). 

Auch Viktor Timofeevs Lein-
wände und Papierarbeiten in der

Galerie Schmidt & Handrup
kommen dem Besucher vertraut
vor – zumindest, wenn er sich für
Computerspiele interessiert. In
den fantastischen 3-D-Architek-
turen eines scheinbar irrsinnigen
Stadtplaners ist die Nähe zum
Game-Design von „Doom“ nicht
von der Hand zu weisen. Der
1984 in Riga geborene und heute
in Berlin lebende Timofeev er-
zeugt semidreidimensionale
Welten – „semi“  deshalb, weil
die Landschaften zwar räumliche
Tiefe haben, allerdings nur dort,
wo sie „benötigt“  wird. In diesem
„ökonomischen Design“  werden
Wände durch Strukturen ersetzt,
die Tiefe nur vortäuschen. (Prei-
se: 600 bis 3100 Euro).

Erich Segal errang
Weltruhm mit
der „Love Story“ 
Der amerikanische Schriftsteller
Erich Segal, der mit dem Liebes-
roman „Love Story“  Millionen
von Menschen zu Tränen rührte,
ist tot. Er starb am Sonntag in sei-
nem Londoner Haus. Nach An-
gaben von Segals Tochter Fran-
cesca starb der Schriftsteller an
den Folgen eines Herzinfarkts. Er
habe 25 Jahre lang an Parkinson
gelitten. Segal wurde 72 Jahre alt.
Er schrieb zudem Drehbücher für
Filme, darunter den Beatles-
Streifen „Yellow Submarine“
und „Jahreszeiten einer Ehe“ . Zu
seinen weiteren Romanen aus
den 1990er Jahren zählen „Die
Ärzte“ , „Die Gottesmänner“  und
„Der Preis des Ruhms“. 

Mit „Love Story“  war ihm
1970 ein Überraschungserfolg
gelungen. Der Roman war da-
mals das meistgelesene Buch in
den USA und ist inzwischen
weltweit mehr als 20 Millionen
Mal verkauft worden. Auch der
gleichnamige Film mit Ryan
O'Neal und Ali MacGraw wurde
ein Welterfolg. Segal lieferte das
Skript für den Filmhit und ge-
wann damit die Golde-Globe-
Trophäe für das beste Drehbuch. 

Segal lehrte auch an Universi-
täten wie Yale, Harvard und
Princeton vergleichende Litera-
turwissenschaft. Zuletzt unter-
richtete der Sohn eines New Yor-
ker Rabbiners am Wolfson Col-
lege im englischen Oxford. (dpa)

Roters will kämpfen
 Nachdenken über Zukunft der

Kultur – Initiative plant Bürgerbegehren

Die Initiative „Mut zu Kultur“
plant ein Bürgerbegehren zur Er-
haltung und Sanierung des Köl-
ner Schauspielhauses. Dies wur-
de am Dienstagabend im Rathaus
während einer Diskussion zur
Kulturpolitik bekannt. Ange-
strebt wird, den Ratsbeschluss
zum Abriss des alten und zum
Bau eines neuen Schauspielhau-
ses vom 17. Dezember aufzuhe-
ben. Bis zum 15. März will die In-
itiative 30 000 Unterschriften
von Kölner Bürgern sammeln.
Damit wäre das für einen Bürger-
entscheid erforderliche Quorum

erreicht. Für die Aufhebung des
Ratsbeschlusses wären dann 20
Prozent der Stimmen aller Wahl-
berechtigten erforderlich. 

Die Initiative will das Ri-
phahn-Ensemble mit Oper,
Schauspielhaus und Terrassen
erhalten. Zudem teilen die Initia-
toren die Sorge von Theaterinten-
dantin Karin Beier, dass der mit
rund 290 Millionen Euro veran-
schlagte Teilneubau „den massi-
ven Finanzdruck“  weiter erhöht,
unter dem die Kulturarbeit aller-
orten stehe. Oberbürgermeister
Jürgen Roters (SPD) nahm es
sportlich. Er sagte: „ Ich kämpfe
dafür, dass die getroffene Ent-
scheidung jetzt umgesetzt wird.“  

Über 300 Bürger haben am
Dienstagabend in der Piazzetta
des Rathauses eindrucksvoll ihr
Interesse an der Kultur untermau-
ert. Eingeladen hatte mit dem

„Kölner Komment“  eine weitere
Initiative. Das eigentliche Thema
lautete: „Wahrheit & Klarheit II:
Die Zukunft der Kultur.“  Was die
Anwesenden dort von den Frak-
tionsvorsitzenden sowie Ober-
bürgermeister Jürgen Roters
(SPD) und Kulturdezernent
Georg Quander hörten, gab kei-
nen Anlass zu Optimismus.

Zusätzlich zum bekannten
Haushaltsdefizit von 540 Millio-
nen Euro bezifferte Quander die
Folgekosten für den Einsturz des
Stadtarchivs auf 350 bis 400 Mil-
lionen Euro. Dieser Betrag könne
nicht aus Kulturmitteln aufge-
bracht werden. Trotz des finan-
ziellen Fiaskos wollen Politik
und Verwaltung den Sparbemü-
hungen von Kämmerer Norbert
Walter-Borjans bei der Kultur ei-
nen Riegel vorschieben. Die neue
Strategie verkündete in diesem
Zusammenhang Barbara Moritz,
Fraktionschefin der Grünen:
„Wir sollten uns nicht vom Wort
des Regierungspräsidenten ein-
schüchtern lassen.“  Erst in drei
Jahren drohe das Schreckge-
spenst eines Nothaushalts.

Roters untermauerte derweil,
dass es die vom Kämmerer avi-
sierten Museumsschließungen
„mit ihm nicht geben werde“ . Da-
bei wiederholte er seine Position,
dass vor allem die deutschen Me-
tropolen auf die Hilfe von Bund
und Ländern angewiesen sein
werden, falls sie ihren Haushalt
in den Griff bekommen wollen.
CDU-Fraktionschef Winfried
Granitzka teilte grundsätzlich
diese Auffassung. Jedoch meinte
er, dass Kürzungen nicht grund-
sätzlich auszuschließen seien.
Anstelle von „schrägen Dingen“
wie der Bettensteuer sprach er
sich für die Prüfung möglicher
Synergien mit den Nachbarstäd-
ten Bonn und Düsseldorf aus. 

Ministerium:
Nachfolge
weiter offen
Über die Nachfolge von Michael
Schmid-Ospach als Geschäfts-
führer der Filmstiftung NRW sei
noch keine Entscheidung gefal-
len. Mit dieser Auskunft beschei-
det das Ministerium für Bundes-
angelegenheiten, Europa und
Medien von Andreas Kraut-
scheid (CDU) die Anfrage, wie es
nach dem voraussichtlichen Aus-
scheiden Schmid-Ospachs zum
31. März 2010 in der Düsseldor-
fer Kaistraße weitergehen soll.
2001 hatte der derzeitige Ge-
schäftsführer das Amt von Dieter
Kosslick übernommen, der als
Direktor zur Berlinale wechselte;
2005 wurde Schmid-Ospach bis
zum Jahr 2010 darin bestätigt.

Unterdessen sind mehrere Na-
men im Gespräch, darunter der
des Aufsichtsratsvorsitzenden
der Filmstiftung, Dieter Gorny.
Die „F.A.Z.“  kolportierte, WDR-
Fernsehspielchef sei Kandidat
für die Geschäftsführung. Der
WDR ist neben dem Land NRW
mit 40 Prozent größter Gesell-
schafter der Filmstiftung. Über
die Geschäftsführung entschei-
det eine Gesellschafterversamm-
lung, die, so Krautscheids Minis-
terium, in den kommenden Wo-
chen zusammentritt. Eine weite-
re Möglichkeit ist, dass Schmid-
Ospach über seinen 65. Geburts-
tag hinaus seinen Vertrag verlän-
gert.

Mit einem Budget von rund 32
Millionen Euro ist die Filmstif-
tung eine der größten Filmförde-
rungen Europas. Sie wurde 1991
gegründet und hat den Auftrag,
sowohl Kultur- als auch Wirt-
schaftsförderung zu betreiben.
Der sogenannte NRW-Effekt be-
sagt, dass für jeden geförderten
Euro zwei wieder im Lande aus-
gegeben werden müssen. (F.O.)

Wir sollten uns 
nicht vom Wort des
Regierungspräsidenten
einschüchtern lassen

Takashi Homma fotografiert Kinder in den Tokioter Vororten – oft auch seine eigene Tochter.
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